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Funktionsfdhigkeit der Parteien mit 6ffentlichen Beitrdgen. Nennen wir
nur ein Beispiel: In Schweden erhidlt beispielsweise jede Partei pro Sitz
im Parlament 60 000 Kronen oder umgerechnet 51 000 Schweizer Fran-
ken. Die SP erhilt demnach den schiénen staatlichen Beitrag von — man
hore und staune — 9,8 Millionen guten Schweizer Franken. In Schweden
werden diese Subventionen damit begriindet, dass den Parteien damit die
Mitarbeit in der Demokratie gesichert werden soll.

In unserem Land schreckt man aus falscher Scham auf der Ebene der
Gemeinden, der Kantone und des Bundes wegen der zu erwartenden klein-
lichen Kritik davor zuriick, endlich die Parteien als wichtigste Pfeiler
der Demokratie anzuerkennen, zu stiitzen und zu fordern, damit sie ihre
Aufgaben auch richtig erfiillen konnen. Es kommt nicht zuletzt auch
deshalb zu Ungleichheiten in den politischen Aufklirungsmiéglichkeiten.
Parteien mit vielen gutsituierten Mitgliedern und Gonnern oder bei-
spielsweise der Landesring mit der offiziell zugegebenen Unterstiitzung
seitens des Migros-Genossenschaftsbundes sind bevorteilt und bewirken,
dass die Spiesse ungleich lang sind.

Die Finanzmisere ist denn auch nach meiner Auffassung einer der
Hauptgriinde, weshalb es den Parteien an schopferischer Titigkeit, an
Dynamik und Attraktivitat fehlt. Es kann nicht alle und jegliche Arbeit
den gleichen, iiberlasteten Leuten aufgebiirdet werden, sondern es muss
ganz einfach der Parteiapparat so ausgebaut werden kénnen, dass er wirk-
lich in geniigendem Masse funktions- und aktionsfahig ist.

Die Schwiche des demokratischen Sozialismus und damit der Sozialdemo-
kratie in dieser Zeit scheint uns in dem Mangel an einer systematischen,
politisch-theoretischen Orientierungsarbeit zu liegen. Ein Beispiel dafiir
sind die im FEiltempo gezimmerten «Perspektiven im Ubergang zu den
70er Jahren». Eine Partei, die in dem dynamischen gesellschaftlichen Pro-
zess unserer Tage fithren will, bedarf der stindigen und mobilen geistigen
Orientierung, die nur in einem engen Kontakt mit der empirischen For-
schung entwickelt werden kann. Unsere Demokratie ist herausgefordert.
Wenn sie bestehen soll, so muss sie aus der geistigen Kraft ihrer Triger
und in der permanenten Anpassung an die sich verdndernden gesellschaft-
lichen Strukturen zu einer immer neuen Hoffnung fiir alle werden, denen
Humanitdt und Gerechtigkeit keine leeren Formen sind. Voraussetzung
dafiir ist das offene Gespriach, die Auseinandersetzung um Demokratie und
Demokratiereform in der tagespolitischen Realitit.

W aldemar von Knoeringen im «Kochel-Brief»

40



	"Die Schwäche des demokratischen Sozialismus..."

